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Abstract
The Open Library concept combines technology with flexible access and
has been adopted worldwide. In addition to traditional media lending,
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libraries are frequently used as spaces for learning and social interac-
Stefanus Schweizer1tion. Studies confirm the high level of acceptance of this model, which

makes library use more efficient and user-friendly. Christian Seitz3
This article explores the term Open Library, examines the typology of
such libraries, and highlights both the societal impact and the changing
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patterns of library usage. It specifically focuses on the University Library
Mainz, where the concept is being introduced at three locations: the Universitätsbibliothek,
Medical Library (BB UM), the Musicology Library, and the Library for Bereichsbibliothek
Mathematics, Computer Science, Natural Sciences, and Technology Universitätsmedizin, Mainz,

Deutschland(BB MINT). The BB UM and the BB MINT are currently in the implemen-
tation phase, with the main goal providing access beyond the regular 2 Johannes Gutenberg

Universität Mainz,staffed service hours. This requires technical and organizational
measures such as an electronic access system, video surveillance, and Universitätsbibliothek,
emergency infrastructure. The present article describes the implemen-
tation using the example of the BB UM.
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Das Open-Library-Konzept verbindet Technologie mit flexiblem Zugang
und findet weltweit zunehmende Anwendung. Neben der klassischen
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Medienausleihe werden Bibliotheken insbesondere als Lern- und Be-
gegnungsräume genutzt. Studien bestätigen die hohe Akzeptanz dieses
Modells, das die Nutzung effizienter und nutzerfreundlicher gestaltet.
Der Beitrag geht auf den Begriff Open Library ein, untersucht die Typi-
sierung dieser Bibliotheken und beleuchtet gesellschaftliche Auswirkun-
gen sowie die veränderte Nutzung von Bibliotheken. Ein Schwerpunkt
liegt auf der Universitätsbibliothek Mainz, wo das Konzept an drei
Standorten eingeführt wird: Bereichsbibliothek Universitätsmedizin
(BB UM), Standort Musikwissenschaft der Bereichsbibliothek Philoso-
phicum und Bereichsbibliothek Mathematik, Informatik, Naturwissen-
schaften und Technik (BB MINT). Besonders die BB UM und die BB
MINT befinden sich in der Umsetzungsphase, um auch außerhalb der
Servicezeiten zugänglich zu sein. Dies erfordert technische und organi-
satorische Maßnahmen wie ein elektronisches Zugangssystem, Video-
überwachung und Notfallinfrastruktur. Im vorliegenden Artikel wird die
Umsetzung am Beispiel der BB UM beschrieben.

Schlüsselwörter: Open Library, personallose Bibliothek, Bibliothek,
Service, Öffnungszeiten, Lernräume

1/6GMS Medizin - Bibliothek - Information 2025, Vol. 25(1), ISSN 1865-066X

FachbeitragOPEN ACCESSDritter Ort für die Wissenschaft



Einleitung
Mit demOpen-Library-Konzept werden in der Universitäts-
bibliothek Mainz (UB Mainz) die Öffnungszeiten ausge-
wählter Bereichsbibliotheken – Mathematik, Informatik,
Naturwissenschaften und Technik (BBMINT), Philosophi-
cum/StandortMusikwissenschaft undUniversitätsmedizin
(BB UM) – personalunabhängig und ausfallsicher sicher-
gestellt und zugleich flexibilisiert. Künftig können die
Öffnungszeiten des Gebäudes, in demdie jeweilige Biblio-
thek sich befindet, voll ausgeschöpft werden. Für die
Auswahl der Bibliotheken wurden insbesondere zwei
Kriterien berücksichtigt:

• Buchsicherung und Ausleihbarkeit mit RFID (Radio
Frequency Identification): Der komplette Medien-
bestand muss gesichert sein. Damit soll die Ausleihe
zu jeder Zeit möglich sein und nur vor Ort nutzbare
Bestände geschützt werden.

• Abgeschlossenheit und Übersichtlichkeit: Open Library
setzt eine Sicherheitsinfrastruktur voraus. Deren Auf-
bau wird umso komplexer, je verwinkelter die Räum-
lichkeiten sind. Idealerweise gibt es einen zentralen
Zugang, an dem der Zutritt gesteuert wird.

Ein solches Konzept ist bereits bei vielen Einrichtungen
in Deutschland realisiert. Im Folgenden wird zunächst
die Begrifflichkeit Open Library vorgestellt. Darüber hinaus
soll die Umsetzung an der BB UM speziell beschrieben
werden.

Begrifflichkeit Open Library
Der Begriff „Open Library“ ist vielschichtig und umfasst
verschiedene Konzepte. Er bezieht sich auf eine öffentlich
zugängliche digitale Sammlung von Texten, auf Open-
Source-Software- und Programmierbibliotheken oder auf
jene Bibliotheken, die zeitweise ohne Personal betrieben
werden und als „unstaffed“ oder „unmanned“ bezeichnet
werden ([1], S. 81). Zurecht bemerkt Drude in diesem
Zusammenhang: „Zu den wichtigsten Voraussetzungen
einer Open-Library gehört die technische Lösung. Eine
selbstbediente Bibliothek funktioniert nur, wenn die Bi-
bliothekshard- und software [sic!] für eine selbstbediente
Nutzung aufgerüstet wird.“ [2]
Wissenschaftlich betrachtet lassen sich Open Libraries
als Teil der Entwicklung hin zu stärker technologiebasier-
ten und nutzerzentrierten Informationssystemen verste-
hen. Sie beruhen auf Konzepten der Automatisierung
sowie digitalen Zugangssystemen zur Gewährleistung der
Funktionalität und Sicherheit. Höchstwahrscheinlich wird
auch die Künstliche Intelligenz künftig eine große Rolle
spielen.
Zudem stehen Open Libraries im Kontext der bibliotheks-
wissenschaftlichen Forschung zur Transformation klassi-
scher Bibliotheksstrukturen und zur Anpassung an sich
verändernde gesellschaftliche Anforderungen, insbeson-
dere im Hinblick auf Flexibilität und Erreichbarkeit.

Durch den Einsatz moderner Technologie tragen Open
Libraries zur Demokratisierung des Wissens bei, indem
sie Nutzenden uneingeschränkten Zugang zu Bildungs-
und Informationsressourcen bieten. Ihre Entwicklungwird
zunehmend von interdisziplinären Studien aus den Berei-
chen Bibliothekswissenschaft, Informatik und Sozialwis-
senschaften begleitet, um ihre Effizienz, Nutzerfreundlich-
keit und gesellschaftliche Auswirkungen zu bewerten.
Das Konzept der Open Library ermöglicht hierbei die Ab-
wicklung zentraler Kundenprozesse ohne Unterstützung
durch Bibliothekspersonal. Die gängige deutsche Über-
setzung des Begriffs als „offene Bibliothek“ wird hierbei
jedoch als nicht ausreichend präzise empfunden ([1],
S. 82). Alternativ werden Bezeichnungen wie „Selbstbe-
dienungsbibliotheken“ oder „personalfreie Bibliotheken“
vorgeschlagen. Allerdings betont „Selbstbedienung“ ledig-
lich die aktive Rolle des Publikums, während Begriffe wie
„staffless“, „unmanned“ oder „personalfreie Bibliotheken“
den Fokus ausschließlich auf den fehlenden Personalein-
satz legen. Pilzer führt daher den Begriff der „autonomen
Bibliothek“ ein.
Obwohl die Bezeichnung „autonome Bibliothek“ eine ge-
wisse technische und organisatorische Eigenständigkeit
suggeriert, bleibt sie in ihrer Anwendung problematisch.
Autonomie impliziert nicht nur Unabhängigkeit von
menschlicher Betreuung, sondern auch eine eigenständi-
ge Handlungsfähigkeit, die automatisierte Bibliotheken
nicht in vollem Umfang besitzen. Zwar basiert die Open
Library auf digitalen Zugangssystemen, Automatisierung
und künstlicher Intelligenz, doch bleibt sie eine Einrich-
tung, deren Funktionalität weiterhin durch infrastrukturel-
le und administrative Maßnahmen gesteuert wird.
Im Gegensatz zu vollständig autonomen Systemen sind
Open Libraries auf eine vordefinierte technische Infra-
struktur angewiesen, die einen kontrollierten Zugang
gewährt, Sicherheitsvorkehrungen trifft und bestimmte
Nutzungsvorgaben einhält. Zudem erfordert die langfris-
tige Implementierung kontinuierliche Wartung und Opti-
mierung, sodass die Vorstellung einer „autonomen Biblio-
thek“ mit einer völlig eigenständigen Funktionsweise
nicht der Realität entspricht.
Statt von „autonomen Bibliotheken“ zu sprechen oder
die oben aufgeführten Begrifflichkeiten wie „Selbstbedie-
nungsbibliotheken“ oder „personalfreie Bibliotheken“,
die sich nur auf einen Einzelaspekt des Konzepts fokus-
sieren, zu verwenden, ist die Bezeichnung „Open Library“
als international gebräuchlicher und kontextuell treffender
Begriff vorzuziehen. Das Konzept der Open Library betont
nicht allein die Abwesenheit von Personal in bestimmten
Nutzungszeiträumen, sondern vielmehr die Erweiterung
des bibliothekarischen Zugangs und die Öffnung von In-
formationsressourcen unter veränderten Rahmenbedin-
gungen. Die Open Library ist weniger ein Modell totaler
Autonomie als vielmehr ein Beispiel für einenmodernen,
technologiebasierten Bibliotheksbetrieb, der mit den
Prinzipien von Nutzerzentrierung und Selbstorganisation
arbeitet.
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Folgen wir der Begriffsdefinition, so lassen sich im We-
sentlichen zwei Typen von Open Libraries unterscheiden:
Teilautomatisierte Open Libraries ermöglichen Besuchen-
den den Zugang außerhalb der regulären Öffnungszeiten,
allerdingsmit reduziertem Personalaufwand. Sicherheits-
und Zugangssysteme wie RFID-Technologie sowie Kame-
raüberwachung gewährleisten einen geordneten Betrieb,
während das Bibliothekspersonal zu bestimmten Zeiten
für Beratung oder Wartungsarbeiten anwesend ist.
Vollautomatisierte Open Libraries gehen einen Schritt
weiter und kommen während der unbemannten Zeiten
vollständig ohne Personal aus. Besuchende können die
Räumlichkeiten mithilfe digitaler Zugangssysteme betre-
ten, Medien ausleihen oder Arbeitsplätze nutzen. Die
Verwaltung erfolgt durch automatisierte Prozesse, etwa
durch die digitale Verlängerung von Medien oder Selbst-
verbuchungssysteme.

Zielsetzung an der UB Mainz
Nicht zuletzt wegen der Corona-Pandemiemüssen sowohl
die Versorgung der Forschenden sowie der Studierenden
mit Informationen und Literatur als auch die Funktion der
Bibliothek als Lernort neu gedacht und krisensicher
ausgestaltet werden. Während viele Services der UB
Mainz bereits digital angeboten werden können, lassen
sich der Lernort Bibliothek und der Printbestand nicht in
die virtuelle Welt übertragen. Solche Angebote bedürfen
der Öffnung der Bibliotheksbereiche und der Anwesenheit
von Personal. Hierdurch gefährdet eine Schließung der
Bibliothek durch Infektionswellen oder durch den Ausfall
von Personal infolge von Erkrankungen die Funktionsfähig-
keit von Wissenschaft, Forschung und Lehre.
Für die Implementierung des Konzeptes sprechen zudem
folgende Gründe:

• Fachkräftemangel und demographischer Wandel: Die
Auswirkungen des Fachkräftemangels und des demo-
graphischen Wandels machen auch vor Bibliotheken
nicht Halt. Dies hat sich bei einigen zurückliegenden
Stellenausschreibungen bereits gezeigt. Es gingen nur
wenige Bewerbungen,mitunter gar keine, ein.Maßnah-
men zur Behebung von Personalengpässen müssen
daher getroffen werden.

• Sparzwänge bei den Sachmitteln:Wegen der tariflichen
Anpassung steigen die Kosten für den Sicherheits-
dienst kontinuierlich. Es besteht dringender Handlungs-
bedarf, diese zu reduzieren.

• Öffnung in den Randzeiten: Die Öffnung der Biblio-
theken in den Randzeiten außerhalb der Anwesenheit
des UB-Personals muss abgesichert werden. Als mo-
derne Einrichtung will die UB die Möglichkeiten der
Digitalisierung nutzen, um die Verfügbarkeit des
Lernortes zu garantieren.

Zielsetzung ist zusammenfassend, die Bibliotheken ohne
Fach- bzw. Überwachungspersonal umfassend und sicher
verfügbar zu machen und gleichzeitig die Kosten für den
Sicherheitsdienst einzudämmen.

Technische Infrastruktur
Die Technische Infrastruktur umfasst alle Maßnahmen,
die die Nutzung der Bibliothek auch dann gestatten, wenn
weder Bibliothekspersonal noch der Sicherheitsdienst
zur Verfügung stehen. Es ist ein Zusammenspiel von drei
Subsystemen:

1. Zutrittssystem: Ausgewählt wurde die Lösung von der
Firma SECANDA Systems AG. Sie bietet eine Zutritts-
kontrollzentrale für bis zu vier Zutrittspunkte sowie
Multi-ISO-Leser (RFID-Leser) an. Damit kann eine
idealerweise elektrifizierte Tür berührungslos geöffnet
werden.

2. Bedienungssystem für Nutzende: Grundlage ist eine
vom Rechenzentrum der Johannes-Gutenberg-
Universität (JGU) entwickelte App. Die Nutzenden
müssen diese App herunterladen und sich mit eige-
nem JGU-Account anmelden. An einem E-Paper-Dis-
play wird ein QR-Code angezeigt, der einzuscannen
ist, um die Tür zu öffnen.

3. Überwachungskameras:Kameraswerden somontiert,
dass die relevanten Bereiche erfasst werden. Von
besonderer Bedeutung ist der Ein-/Ausgansbereich,
an dem das Gate positioniert ist. Wir setzen AXIS
102° bzw. AXIS 360° Kamera der Firma Nexbib ein.
Der Aufbau der genannten Subsysteme setzt die
notwendige Verkabelung und die entsprechende
technische Ausstattung der Tür(en) voraus.

Betrieb und Organisation
Geregelt werden die Zutrittsbedingungen, der Umgang
mit den Kameras bzw. Videodaten und die Schließung
der Bibliotheken:

• Die UB legt die Betriebszeiten und die Zugangsberech-
tigten fest. Insbesondere die bisherigen Dienstzeiten
des Sicherheitsdienstes sollen abgedeckt werden:

Bereichsbibliothek MINT: 16:00 Uhr bis 22:00 Uhr
(Montag–Freitag) und am Wochenende

•

Bereichsbibliothek Philosophicum/Standort Musik-
wissenschaft: 08:00 Uhr bis 20:00 Uhr (Mon-

•

tag–Freitag). An diesem Standort ist das Konzept
bereits vollständig realisiert.
Bereichsbibliothek Universitätsmedizin: 16:00 Uhr
bis 22:00 Uhr (Montag–Freitag) und ggfs. am Wo-
chenende.

•

Im Übrigen ist die Anpassung der Betriebszeit zu jeder
Zeit möglich. Zugangsberechtigte werden anhand der
Nutzergruppen des Bibliothekssystems bestimmt.
Zugangsberechtigt sind derzeit nur Angehörige der
Universität bzw. Universitätsmedizin.

• Mit Plakaten werden die wesentlichen Nutzungsbedin-
gungen und die Telefonnummer für Notfälle sichtbar
gemacht.

• Der Arbeitsplatz des UB-Personals darf von der Kamera
nicht erfasst werden.
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• Die Kameras werden im Eingangsbereich so konfigu-
riert, dass sie insbesondere auf den Alarm vom Sicher-
heitsgate reagieren. Somit kannman bei der Sichtung
der Videodaten zu einem entsprechenden Zeitpunkt
navigieren.

• Die Positionierung der Kamerasmuss den Anforderun-
gen des Datenschutzes entsprechen.

• Die Videodaten können nur anlassbezogen und nach
den Vorgaben des Datenschutzes gesichtet werden.
Sie werden derzeit spätestens nach 72 Stunden unwi-
derruflich automatisch gelöscht. Esmuss noch geprüft
werden, wie Feiertage berücksichtigt werden können.
Sie werden im Rechenzentrum der Universität verwal-
tet.

• Vor Ablauf der Betriebszeit begeht der Sicherheits-
dienst der UB bzw. der Universitätsmedizin die Biblio-
thek, um sicherzustellen, dass alle Nutzenden die
Räumlichkeiten verlassen haben.

• Nach Ablauf bzw. außerhalb der Betriebszeit wird die
Türöffnungsfunktion (App) deaktiviert. Das UB- und
technische Personal kann die Bibliothek dennoch mit
Schlüssel bzw. mit Transponder betreten.

Umsetzung an der Bereichs-
bibliothek Universitätsmedizin,
Herausforderungen

Zielsetzung

Die Bereichsbibliothek Universitätsmedizin der Universi-
tätsbibliothek Mainz plant die Einführung einer Open Li-
brary, um die bisherigen Öffnungszeiten dauerhaft zu si-
chern und perspektivisch zu erweitern. Angesichts stei-
gender Personal- und Sicherheitskosten gestaltet sich
die Aufrechterhaltung des bestehenden Serviceangebots
zunehmend schwierig. Gleichzeitig bietet das Open-
Library-Konzept eine Lösung, um auch bei kurzfristigen
Personalausfällen, etwa durch Krankheit oder Urlaub,
einen reibungslosenBibliotheksbetrieb, ohne zusätzlichen
organisatorischen Aufwand zu gewährleisten. Es handelt
sich hierbei nicht um eine vollständig unbetreute Biblio-
thek, sondern um eine Ergänzung des regulären Betriebs
mit Fachpersonal. Die Open Library soll vor allem in den
Abendstunden sowie an Wochenenden zum Einsatz
kommen.

Bauliche und technische
Voraussetzungen

Die räumlichenGegebenheitenwurden vor der Umsetzung
sorgfältig dahingehend geprüft, ob ein unbetreuter Betrieb
technisch und organisatorisch möglich ist. Da Bibliothek
und PC-Pool nicht über einen gemeinsamen Eingang
verfügen, werden beide Eingangstüren technisch so an-
gepasst, dass sie sich nach erfolgreicher Authentifizierung
durch einen Impuls via Smartphone öffnen lassen. Ein
Feuerwehrschlüsselschalter gewährleistet zusätzlich die

manuelle Zutrittsmöglichkeit im Notfall. Das Verlassen
der Bibliothek ist über einen berührungslosen Taster ge-
regelt, für Notfälle ist zudem ein Panikknopf vorgesehen.
Um den Thekenbereich außerhalb der betreuten Zeiten
zu sichern, wurde eine verschließbare Schiebetür geplant.
Durch coronabedingte Umbaumaßnahmen war der
größte Teil der Theke bereits mit Glasscheiben umschlos-
sen. Darüber hinaus schützen abschließbare Schränke
sensible Unterlagen undWertgegenstände. Ein fest instal-
liertes Notfalltelefon sowie ein frei zugänglicher Erste-
Hilfe-Kasten im öffentlich zugänglichen Bereich gewähr-
leisten die notwendige Sicherheit in kritischen Situatio-
nen.

Rechtliche Rahmenbedingungen

Die Einführung der Open Library erfolgt in enger Abstim-
mung mit den Datenschutzbeauftragten und den Perso-
nalräten sowohl der Universität als auch der Universitäts-
medizin. Dabei wurde ein detailliertes Konzept erstellt,
das unter anderem die eingesetzte Videoüberwachungs-
technik, die Speicherdauer der Aufzeichnungen, den Zu-
griff auf die Daten sowie die Speicherorte umfasst. Die
Maßnahme wurde den zuständigen Gremien und Institu-
tionen wie Dekanat, Fachschaft und Universitätsleitung
angezeigt. Vor Ort werden zu gegebener Zeit entsprechen-
de Hinweisschilder zur Videoüberwachung angebracht.

Sicherheitsaspekte

Ein wesentliches Ziel der Open Library ist es, potenzielle
Belästigungen, Vandalismus und Diebstahl präventiv zu
verhindern. Der Schutz der Nutzenden steht dabei im
Vordergrund, insbesondere in den Abendstunden und an
den Wochenenden. Die Bereichsbibliothek Universitäts-
medizin ist aufgrund ihrer klar strukturierten, eingeschos-
sigen Raumaufteilung vergleichsweise gut überwachbar.
Herausfordernd gestaltet sich hingegen die Sicherung
öffentlich zugänglicher Übergangsbereiche wie des
Treppenhauses, das auch zu Büro- und Technikräumen
führt. Da diese Flächen aus datenschutzrechtlichen
Gründen nicht videoüberwacht werden dürfen, werden
ergänzend regelmäßige Kontrollgänge durch den allge-
meinen Sicherheitsdienst der Universitätsmedizin einge-
führt. Eine Live-Überwachung der installierten Kameras
findet nicht statt. Die Auswertung der Aufzeichnungen
erfolgt ausschließlich im Anlassfall und stets im Vier-
Augen-Prinzip durch die Bibliotheksleitung. Sollte es zu
einem sicherheitsrelevanten Vorfall kommen, werden die
Datenschutzbeauftragten und gegebenenfalls die Polizei
eingebunden. Die Speicherung der Daten erfolgt für
72 Stunden.

Projektverlauf

Die Umsetzung des Projekts gestaltete sich komplexer
als bei vergleichbaren Einrichtungen, da sämtliche orga-
nisatorischen, technischen und rechtlichen Abstimmun-
gen sowohl für die Universität als auch separat für die
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Universitätsmedizin durchzuführen waren. Dies betraf
insbesondere die Zusammenarbeit mit den jeweiligen
Datenschutzbeauftragten, Personalvertretungen, IT-Abtei-
lungen und technischenBetriebsdiensten. Diese doppelte
Kommunikationsstruktur erforderte eine sorgfältige Ko-
ordination und führte zu einem erhöhten Zeitaufwand,
der jedoch notwendig ist, um Zuständigkeiten eindeutig
zu klären und datenschutzrechtliche Anforderungen
rechtskonform zu erfüllen.

Technische Umsetzung

Die technische Realisierung der Open Library erfordert
die enge Zusammenarbeit verschiedener Gewerke, dar-
unter die IT-Abteilung, Elektriker, Türenbauer, Schlosser
sowie externe Dienstleister für Kamera- und Zutrittstech-
nik. In mehreren gemeinsamen Begehungen wurden die
notwendigen technischen Lösungen abgestimmt.

Umrüstung der Eingangstüren

Ein wichtiger Meilenstein ist die Umrüstung der Eingang-
stüren zur Bibliothek und zum PC-Pool. Da beide Türen
relativ neu, aber nicht automatisiert sind und durch eine
Automatisierung die Gefahr besteht die Zertifizierung als
Brandschutztür zu verlieren, entschieden wir uns für die
Umrüstung der Türen unter Verwendung eines elektro-
magnetischen Impulses, der die Öffnung steuert. Parallel
dazu wurde ein Feuerwehrschlüsselschalter angebracht.
Den Ausgang gewährleisten ein berührungsloser Taster
sowie ein Panikknopf. Sämtliche Türsysteme erfüllen
damit weiterhin die geltenden brandschutzrechtlichen
Vorgaben.

Installation von Überwachungskameras

Zur Überwachung des Bibliotheksbetriebs wurden insge-
samt vier Kameras im Bibliotheksbereich sowie jeweils
eine im Lesesaal und im PC-Pool installiert. Somit ist eine
flächendeckende Videoüberwachung, auch in den Berei-
chen zwischen den Regalen, möglich. Bereiche wie Ein-
gangszone und Mitarbeiterräume sind von der Über-
wachung ausgenommen.

Netzwerkinfrastruktur

Für die Netzwerkinfrastruktur mussten rund 500 Meter
Kabel verlegt und ein IT-Schrank installiert werden, in
dem Komponenten wie Firewall, Türsteuermodul und ein
spezieller Switch untergebracht sind. Dabei handelt sich
um einen PoE-Switch (PoE Power over Ethernet), d.h. die
Stromversorgung erfolgt über den Netzwerkanschluss.
Über diese Komponenten ist die Anbindung an das
Hochschulnetz realisiert.

Integration in die bestehende
Gebäudeinfrastruktur

Der Zugang zur Bibliothek ist ausschließlich berechtigten
Nutzenden gestattet. Um unbefugten Aufenthalt in ande-
ren Gebäudeteilen zu verhindern – beispielsweise über
Fluchtwege oder den Aufzug – werden bestimmte Stock-
werke außerhalb der Betriebszeiten abgeschlossen. Die
Aufzugsteuerungwurde so programmiert, dass ein zeitlich
begrenzter Zugang möglich ist. Ergänzend werden regel-
mäßige Kontrollen durch den Sicherheitsdienst erfolgen.

Betrieb und Monitoring

Mit Einführung der Open-Library werden die bisher vom
Wachdienst abgedeckten Öffnungszeiten ersetzt und bei
Bedarf nach und nach erweitert. Geplant ist der unbetreu-
te Zugang zur Bibliothek montags bis donnerstags von
16 bis 22 Uhr, freitags von 14 bis 22 Uhr sowie samstags
und sonntags jeweils von 10 bis 22 Uhr, insbesondere
während der Prüfungszeit. Eine Besonderheit stellen die
viel besuchten Prüfungszeiten im Januar, Februar, Juni
und Juli dar. Zu diesen Zeiten wird vonMontag bis Freitag
weiterhin der Sicherheitsdienst der UB vor Ort sein.
Für technische Störungen, etwa bei Zutrittsproblemen,
werden feste Ansprechpartner benannt. DieMediensiche-
rungsanlagenwerden separat überwacht; relevante Ereig-
nisse wie Alarmauslösungen werden protokolliert und
durch die Mitarbeitenden der Bibliothek analysiert.

Ausblick
Die Erfolgsgeschichte des Bibliothekswesens hängt unter
anderem mit dessen Anpassungsfähigkeit zusammen.
Bibliotheken haben es stets verstanden, technische Er-
rungenschaften zurModernisierung ihrer Dienstleistungen
zu nutzen. Dadurch sind viele Angebote heute zeit- und
ortsunabhängig verfügbar. Das Open-Library-Konzept
schließt diemit physischenGebäuden verbundene Lücke,
indemes Bibliotheken als Lern- und Arbeitsort weitgehend
zeitunabhängig verfügbar macht.
Bei Bestandsgebäuden ist die Umsetzung jedoch heraus-
fordernd. Das zeigt beispielsweise die Umsetzung in der
BB UM. Bei künftigen Neubauten sollten die technischen
und organisatorischen Aspekte von Anfang an berücksich-
tigt werden, damit die Bibliothek ohne weitere Umbau-
maßnahmenauf diesenBetriebsmodusumschalten kann.
Die Nutzenden werden es honorieren.
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